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Oescbäklsstelle der Lcbvsrrvslä -Vsclit : (üalv , I êäerslraüe 23, kernrnk 251. - LcUuÜ der ^ neeixensnnelime kür die nSebsle ^ usxsbe 12 IHir miNsx ». —? o,t « :becllc »nto

Ltullxsrl 13 447. LostsclilieLkaeb 36. LrküUunxsort Lalv . - Leroxspreis : Lei Zustellung durcli 2esiunxstrLger und Lerug über unsere 1>snd,xenturen inunellick
KIA. 1.5V leiuscblieülicb 2V Rpk. Tiügerlobn ) . Loslberugspreis Rbl . ILO eiuscblieülicb 18 Rpk. 2eitungsgebübr rurüglicb 36 Rpk. LuslcUxebübr . lüorelverlcxukiprei » 10

Snlrv im 8ck ^ srrrv »ld Oieustsx , deo 23. jsousr 144? blatmoer IS,

^nksIleniL sek v̂ere KLmpke im Osten
kincirucicsvoüs^ kwsinsssolgs unssfsi Irvppsn in Otrsisc ^Iesisn — kmpsincilicHs?on2skvsklvs1s cisp Lowjsts
Ei gener Dienst Berlin.  23 . Januar

Die Festigung der deutschen Front am Ost- und
Nordostrand des oberschlesischen Industriegebiets,
die der Wrhrmachtsbericht ausweist, zeigt einen
ersten sichtbaren Ersolg der deutschen Gegenmaß¬
nahmen. Es handelt sich hier um die sogenannten
Losorlmaßnahmen , bei denen alle greifbaren For¬
mationen von Wehrmacht und Volkssturm zusam-
meugcsaßt und den vordrängendeu Sowjets , vor
allem ihren Panzertruppen und schnellen Verbän¬
den. enlgegcngcworfen werden. Dies« Sosortmatz-
nahmcn sind vor allem im oberschlesischen Grenz¬
gebiet und in Ostpreußen durchgeführt worden. Sie
haben das Stadium des hinhaltenden Widerstands
zu bestreiten und sind, wie die Abschirmung des
Industriegebiets zeigt, nicht ohne Erfolg geblieben.

Allerdings ist es bei dem nach wie vor an-
dauernden erheblichen Uebergewicht des Feindes
nicht zu vermeiden, daß unsere Truppen trotz er-
bitterter Gegenwehr weiter zurückgehen müssen.
Die Sowjets versuchen. jetzt, nachdem ihr fron¬
taler Angriff auf das Industriegebiet nicht weiter
vorangekommen ist. Oberschlesien zu überflügeln
und einznschließen. Ihre Verbände sind daher von
Tschenstochau nach Süden abgedrcht und sind be¬
strebt, die maßgebenden Bahnlinien zu erreichen
und zu zerreißen, um das Industrierevicr von
dem übrigen Reich abzuschneiden. Nördlich in
Richtung auf Breslau vorzustoßen, ist die Absicht
des einen der sowjetischen Stoßkeile, ein anderer
zielt aus Posen und Bromberg , der dritte auf
Elbing und der vierte auf Königsberg. In ollen
Richtungen konnten die Sowjets in den letzten
beiden Tagen weiter vormarschieren.

Unsere Truppen verteidigten ihre Stellungen
und erzielten einen klaren Abwehrerfolg.
Nur am nördlichen Umfassungsflügel vermochten
die Bolschewisten ihre Panzerspitzen in Richtung
auf Oppeln  noch etwas vorzutreiben. Aber
auch hier verstärkte sich unser Gegendruck. Er

Das französische Volk
an der Grenze seiner Geduld

Eigener Dienst  Stockholm . 20. Januar
Die britische Wochenzeitung „Economist" macht

auf die Gefahr aufmerksam, daß Frankreich sich
als vernachlässigter Bundesgenosse fühlen könnte,
wenn ihm nicht schnellstens rettende Hilfe zuteil
werde. Die Zeitschrift erinnert an den Mangel
an Lebensmitteln und Heizung, an die Not der
Industrie und die weitgehende Arbeitslosigkeit in
Frankreich und erklärt , die Grenze der Geduld
des französischenVolkes sei sichtbar. Wenn keine
bemerkenswerte Verbesserung in den materiellen
Lebensbedingungen eintritt , wenn die Arbeits¬
losigkeit weiter steigt, wird ein Gefühl der Ver¬
nachlässigung auftreten . Die Regierung wird un¬
vermeidlich versuchen, die Wut der Ocffentlich-
keit auf die Alliierten zu lenken und ihnen die
Schuld an den Schwierigkeiten zuzuschieben.

Unter der Ueberschrift „Aufruhr der
Gemüter"  berichten englische Korrespon-
deuten aus Paris über die verzweifelte Stim¬
mung der französischen Bevölkerung infolge der
Lcbensmittelnot . Wut und Bestürzung über die
seit der Invasion in Frankreich eingerissenen Zu-
stände hätten in zahlreichen Städten zu erregten
öffentlichen Kundgebungen  geführt . Die Er-
klärung der Regierung de Gaulles , daß eine Besse-
rung der Ernährungslage nicht zu erwarten sei,
habe die Krisis aus den Höhepunkt getrieben. Die
Masse des Volkes erörtere nur das eine Thema:
Was die Befreier den Befreiten gebracht haben!

konnte sich so schnell auswirken, weil unsere Gre¬
nadiere ihre Sperriegel gegen alle Angriffe be¬
haupteten . Die hier errungenen Abwehrerfolge
sind der Besatzung von Kempen mit zu verdanken,
die ihren vorgeschobenen Stützpunkt gegen zahl¬
reiche aus verschiedenen Richtungen geführte feind¬
liche Angriffe verbissen verteidigt. Die mit ihren
Spitzen bis vor unsere Riegelstellungen westlich
Kempen vorgedrungene feindliche Angriffsgruppe
hat nach Norden zu eine tiefe offene Flanke.

Hier stehen bis in den Raum südwestlichL i' tz-
mannstad  t eigene Kampfgruppen . Sie fesseln
erhebliche Teile der sowjetischen Streitkräfte .. vor
allem die Masse der feindlichen Infanterie in der
Tiefe des Schlachtfeldes. Dadurch verhinderten sie
bisher die Errichtung einer zusammenhängenden
Angriffsfront und zwangen den Feind, weitere
Kräfte zur Sicherung seiner Durchbruchsschleu¬
sen abzuzweigen. Das heroische Ringen dieser
im Rücken der Bolschewisten kämpfenden Ver¬
bände wird durch Gegenangriffe herankommender
Reserven entlastet.

Nördlich der Rominter Heide versuchten die

Sowjets nach längerer Feuervorbereitung mit
einem Massenaufgebot von Infanterie - und Pan¬
zerverbänden durchzubrcchen. Soweit diese An¬
griffe nicht bereits von unseren schweren Waffen
in der Bereitstellung zerschlagen wurden, scheiterten
sie im Feuer unserer Grenadiere. Ein einziges
Bataillon eines Fallschirm-Panzcrkorps vernichtete
dabei in wenigen Stunden 30 sowjetische Kampf¬
wagen. Eine schlesische Panzerdivision brachte in
zwei Tagen 142 Kampfwagen zur Strecke.

Der feindliche Druck auf die Ostfront hat ins¬
gesamt noch nicht nachgelassen. Er ist lediglich an
einigen Stellen aufgehalten oder in eine andere
Richtung abgelenkt worden. Die zäh und ver¬
bissen kämpfenden deutschen Truppen haben die
sehr schwere Aufgabe, durch ihren Widerstand
den Zeitraum zu überbrücken, bis die Sammlung
operativer Reserven es der deutschen Führung er¬
möglicht, wieder die Initiative zu ergreifen. Diese
Zeit stellt an die Truppe und stellt auch an die
Nerven des deutschen Volkes erhebliche Anforde¬
rungen. Aber Truppe und Heimat sind dieser Be¬
lastung gewachsen.

Starke Einschränkungen in - er Postbeförderung
>vsi1s knklsi-nungsn nur nock gsv/ösinlicsis Postkarten

Eigener Dienst Berlin,  23 . Januar
Durch den Wegfall der v - und Eilzüge, aus

dessen Benutzung der Poftbefördcrungsdienst im
Fernverkehr im wesentlichenangewiesen war , wer¬
den die Bcförderuagsmöglichkeiten für die Post¬
sendungen sehr stark eingeschränkt. Der Reichspost¬
minister hat sich daher gezwungen gesehen, mit so¬
fortiger Wirkung Maßnahmen zu treffen, durch
die der Anfall von Postsendungen dem vorhande¬
nen Veförderungsraum angepatzt wird.

Für den Ortsverkehr  und im Verkehr mit
verkehrsmäßig günstig gelegenen Nachbarorten
bleibt der Briefverkehr wie bisher bestehen; dar¬
über hiliatzs, ist für den allgemeinen Verkehr bis
auf weitere? nur die gewöhnliche Postkartd'
zugelassen. Von und an Behörden, NSDAP ., Nii-
stungsbetriebe. Presse und sonstige wichtige Ein¬
richtungen sind gewöhnliche, eingeschriebene und
Wertbriefe bis 100 Gramm zugelassen. In beson¬
deren Fällen können aus kriegs- oder lebensnot¬
wendigen Gründen durch die Präsidenten der
NeichspostdirektionAusnahmen zugelassen werden.

Alle diese Briefe müssen am Postschalter
eingeliefert werden und eine Absenderangabe auf
der Außenseite enthalten . Zugelassen geblieben
sind ferner Postanweisungen , Zahlkarten , Postauf¬
träge , die Sendungen des Postscheck- und Postspar¬
kassendienstesund die Belastung der zugclassenen
Postsendungen mit Nachnahme. Diese Postsendun¬

gen, sowie die Postkarten und die Postsendungen
des Orts - und Nachbarortsverkehrs dürfen durch
Briefkasten eingeliefert werden.

Für Pakete  ist die Annahme auf Rüstungs¬
guter. Arzneiwaren , wichtige Lebensmittel und
Behördenpakete beschränkt. Der Feldpostverkehr so¬
wie der Verkehr nach dem Ausland sind nicht
eingeschränktworden.

Die Lage im Weste«
Eigener Dienst

An der Westfront
Berlin , 23. Januars

wurden die Kämpfe der
letzten 48 Stunden stark von den Schwankungen"
des Wetters beeinflußt. Schneestürme und wieder
anziehender Frost wechselten mit vorübergehenden
Aufhellungen. Brennpunkte waren das Dreieck
zwischen Rur und Maas , der Raum zwischen
Malmedy und St . Vith, das Nordufcr der luxem¬
burgischen Sauer , die unteren Vogesen mit den
Rheinbrückenköpfenund der Raum Thann —Mül-
Hausen.

Schwere Panzerkämpfe entwickelten sich wieder
ans den Versuchen der 2. britischen Armee, unsere
Rur -Brückenköpfezwischen Liunich und Rörmond
einzudrücken. Unter Abschuß von 28 Panzern
vereitelten unsere Panzer - und Sturmgeschütze
den von den Briten erstrebten Durchbruch.

Am Nordrand ' unseres belgisch-luxemburgischen
Frontbogens konzentrierten sich die feindlichen
Angriffe auf den Abschnitt südlich Malmedy.
Der längs der von Norden und Nordwcsten nach!
St . Vith führenden Straßen mit starken Kräften
angreifende Feind wurde unter verlustreichens
Kämpfen aufgefangen oder zurückgeschlagen. Im!
Westteil des Ardennen-Vorsprungs schränkten'
Schneeverwehungen die Kampfhandlungen ein, so
daß der Feind unseren örtlichen Absetzbewegungen
nur langsam folgen konnte.

Die gegen unsere Einbruchsstelle in die Magi¬
not-Linie bei Rittershosen angesetzten feindlichen
Gegenangriffe brachen wiederum blutig zusammen.
Unsere zwischen Rhein und Hagenauer Forst so-,
wie aus dem alten Rheinbrückenkopf nördlich
Straßburg  vordringenden Verbände gewan¬
nen gegen heftigen feindlichen Widerstand weiter
Boden. Sufflenbeim, am Westrand des Hagenau 7
Forstes, sowie Rohrweiler, eine Ortschaft hart ö
sich Bischweiler, wurden von unseren Truppen k
freit. Die neuen Entlastungsangrisse feindlich'r
Kräfte im Raum .Thann —Mülhausen blieben öi l-
lich begrenzt.

vreikig Kilogramm Spinnstoff jo Soldat
Von lV. I. tu der,  lleicbsbeLusirsxler kür Textil viitsdiakt

Dipcheutsche Textilwirtschaft war . bis zur Macht-
«rgreifung und auch noch einige Jahre hernach
hinsichtlich ihrer Rohstoffgrundläge auf Ein.
fuhr  angewiesen . 1933 stammten von 100 Ton-
nen Rohstoffverarbeitung fast Ä>Tonnen aus dem
Ausland , also nur etwas über 20 Tonnen aus
einheimischer Erzeugung. Bor allem dank der
Initiative des fetzigen Leiters des Planungs¬
amtes , des Präsidenten Kehrl,  trat hier seit
1936 eine grundlegende Aenderung ein. Neue
Zellwoll- und Kunstseidenwerke entstanden. Der
inländische Flachs- und Hanfanbau wurde wesent¬
lich erhöht. Der Ertrag an einheimischer Wolle
stieg von Jahr zu Jahr . Spinnpapier wurde als

"stoff. vor allem für Jute , in ständig
erzeugt und verarbeitet . »

Äusweichrohstoff,
steigendem Maße

Gefangenen-Austausch über die Schweiz
Os«-srrts kororsttrug unterwegs — 7200 Lcsiwsrvsr̂ uncists werden ausgstousclit
Eigener Dienst  ososi . Bern , 23. Januar

In den Morgenstunden des Mittwoch traf , aus
Marseille kommend, in Genf  der erste schweize¬
rische Lazarettzug mit deutschen Schwerverwun¬
deten ein. der die Spitze eines neue» , deutsch-eng¬
lisch-amerikanischen Schwerverwundetenaustausches
bildet. Der deutsche Gesandte in der Schweiz, Dr.
Köcher,  hatte sich mit mehreren Mitarbeitern auf
dem Genfer Bahnhof eingefunden, um den deut¬
schen Schwerverletzten einen ersten Gruß aus der
Heimat zu überbringen und kleine Geschenke der

Im Bmikergewirr - er Maginot -Linie
j-Iarts Kampfs im 8ü6sn von WsiDsnburg uncl vor cism sijagsnciusr Porst
Von Kriegsberichter 6ro6 -T -lImou

rct. Im Elsaß, im Januar
Im Nnterelsaß südlich Weißenburg hat der Feind

seine Taktik, ausweichend Widerstand zu leisten
und dem deutschen Truck folgend, sich weiter nach
Süden abzusetzen, eingestellt. Die Maßnahmen der
Nordamerikaner und die Tatfache, daß sich in
diesem Raum mehrere feindliche Infanterie - und
Panzerdivisionen versammelt haben, lassen den
Schluß zu, daß der Gegner unter allen Umständen
seine augenblickliche Position im Elsaß behaupten
will . Man geht kaum fehl in der Annahme, daß
dieser Entschluß bereits gefaßt wurde, als der
deutsche Panzerstoß in den belgisch-luxemburgischen
Raum am 16. Dezember 1944 die gcgne-
rische Führung zwang, aus diesem Raum
erhebliche Kräfte nach Norden abzuzichen,
um den deutschen Angriff auszufangen. Die teil¬
weise Entblößung der Front im Unterelsaß hatte
jedoch zur Voraussetzung, daß die Nordamerikaner
vorsorglich eine Verteidigungsstellung vorbereite,
ten, um gegen mögliche Angriffe aus dem West¬
wall heraus gesichert zu sein. Tatsächlich hat der
Feind die letzten Wochen dazu benutzt, einen solchen
Verteidigungsriegel vor den Hagenauer Wald zu
legen, große Räume des Vorfeldes der Maginot-
Linie. die wieder auf den Höchststand der descn-
sivcn Stärke gebracht wurden , zu verminen und
jede nur denkbare Art von Sperren auszubauen.

Aus all diesen Umständen erklärt sich die Härte

der gegenwärtig im Süden von Weißenburg toben¬
den Kämpfe. Trotzdem wurde ein großes Gelände
in diesem Raum von den deutschen Grenadieren
und Panzerkräften in nur wenigen Tagen er¬
obert. während die Nordamerikancr blutige und
opferreiche Wochen gebraucht hatten , ohne ihre
taktischen Erfolge ausbauen und halten zu können.

Um so größere Beachtung verdient die Nachricht
von der Einnahme der Ortjchaft Hatten.  Dieser
Ort liegt hart an der Eisenbahnlinie Selz am
Ostrand des Hagenauer Waldes inmitten starker
Befcstigungswerse der Maginot -Linie. In den
frühen Morgenstunden traten die deutschen Pan-
zergrenadiere und Panzer mit ausgesessencn Pio¬
nieren zu einem schneidigen Umsassungs-
an griff  an . Trotz starken Feuers aus den
flankierenden Werken erzwang eine der Angriffs¬
gruppen den Eintritt in den Wald und eroberte
nach heftiger Gegenwehr eine ganze Bunkergruppe.
Im Zusammenwirken der verschiedenenAngrifss-
gruppen drangen schließlich gegen Mittag die
deutschen Grenadiere nach Ausschaltung zahlreicher
flankierender Bunker von allen Seiten in den Ort
ein und machten in außerordentlich erbitterten,
für den Gegner verlustreichen Bunker- und Häu-
jerkämpfen mehr als 300 Gefangene.

Damit stehen unsere Grenadiere bereits in dem
Verteidigungssystem der Maginotlinie und haben
zweifellos einen wichtigen Ansatzpunkt gesunden,
um auch hier den feindlichen Verteidigungsgürtel
aufzubrechen.

deutschen Gemeinschaft in der Schweiz zu über¬
reichen. Der Zug fuhr in Richtung Konstanz
weiter, wo zur gleichen Zeit englische und ameri¬
kanische Schwerverwundele in eine» Schweizer
Lazarettzug umgeladcn wurden.

Zum erstenmal konnte damit ein Schwerver-
letztcnaustausch direkt durch die Schweiz hindurch
unternommen werden. Insgesamt werden etwa
7500Schwerverwundete  ausgetauscht wer¬
den, darunter annähernd 6000 deutsche Scbwerver-
wundete, die sich in amerikanischen und englischen
Spitälern befanden. Der Austausch wird in zwei
Etappen durchgeführt.

Außerdem wird gleichermaßen über sie
Schweiz der Zivilisten - Austausch  vor¬
genommen, der ebenfalls in den kommenden Tagen
stattfindet. So werden 875 Reichsdeutsche aus
amerikanischemund mexikanischem Gewahrsam ge¬
gen die gleiche Anzahl von Nord- und Mittel¬
amerikanern aus deutschen Lagern ausgetauscht.

Hungerkundgebung in Lyon
siv . Stockholm, den 23. Januar . Nachdem be-

reits aus Paris und Brüssel neue erschreckende
Einzelheiten über die in den englisch-amerikanisch
besetzten Gebieten herrschende Not bekanntgewor¬
den sind̂ werden jetzt auch aus anderen franzö¬
sischen Städten Verzweiflungsakte und Demon¬
strationen gemeldet. Im Zentrum von Lyon ver-
sammelten sich 10 000 Personen unter den Nu-
sen: „Gebt uns Beleuchtung , gebt uns
zu essen !" *

Roosevelt sägt Handelsminister ab
Stockholm, 23. Januar . Wie Reuter aus Wa¬

shington meldet, „ersuchte" Roosevelt Jesse Io-
nes,  als Handelsminister znrückzntreten, um
diesen Posten Henry Wallace zu geben, der am
Samstag vom Amt des Vizepräsidenten zurücktrat.
Dies sei durch den Ansturm von Briefen bekannt
geworden, der zwischen dem Präsidenten und Jones
stattgefundcn habe und der durch Jones in der
Nacht zum Montag veröffentlicht wurde. Noose-
velt habe Jones verschiedene offenstehcnde Bot-
schafterpostenangcboten, die dieser jedoch ablehnte.
— Wallace wird laut Reuter ebenfalls Jones'
Posten in der Bundcsschuldenverwaltung über-
nehmen.

1939 war daher die deutsche Textilindustrie nui
noch mit knapp einem Drittel  auf die Ein-
fuhr von textilen Rohstoffen angewiesen."Trotz der
cm Kriege weiter schrumpfenden Einfuhr standen
infolge des weiteren Ausbaues der einheimischen
Erzeugung der deutschen Textilindustrie in den
vergangenen fünf Krieasjahren Spinnstoffe in
einem Ausmaße zur Verfügung , das sich im
wesentlichen auf Friedenshöhe bewegte. Wenn
also die deutsche Textilindustrie auch im fünften
Kriegsjahr fast ebenso viele Spinnstoffe verarbei¬
ten konnte wie im Durchschnitt der letzte» Vor¬
kriegsjahre — dies übrigens dank der unermüd¬
lichen Mitarbeit aller m der deutschen Textil-
industrie Tätigen mit einer wesentlich geringeren
Menschenzahl als im Frieden — so wird man
die Frage stellen: „Wem fließen denn die Pro-
dukte der deutschen Textilwirtschaft im Kriege
vor allem zu?"

Es ist psychologisch verständlich, daß die Be-
völkerung angesichts der ständig abnehmenden
Zuteilungen leicht die Menge, die seit Kriegs¬
beginn in den zivilen Sektor floß, unterschätzt.
An Hand der ausgegebenen und aufgerufenen
Kleiderkartenpunkte sowie der Bezugscheine —
letztere spielten vor allem in den ersten Kriegs,
jahren eine wesentliche Rolle — ergibt sich, daß
im Durchschnitt jeder Deutsche seit Kriegsbeginn
für seinen Privatverbrauch wesentlich mehr als
zehn Kilogramm Spinnstoffwaren
erhalten hat, die der Verarbeitung und dem Ver-
brauch an Rohspinnstoffen in einem Vorkriegs¬
jahr entsprechen. Dazu kommt ein Millionenheer
von ausländischen Arbeitern , insbesondere' all¬
dem Osten, das mit Kleidung versorgt werde»
mußte.

Viel bedeutender aber als der zivile Verbrauch
und der Verbrauch der ins Reichsgebiet gekom-
menen Arbeiter ist die Größenordnung der stän-
big in den Wehrmachts-  und den sogenann¬
ten technischen Sektor  abfließenden Spinn¬
stoffwaren. Wenn nach dem Kriege hierüber ein-
mal in Form von statistischen Uebersichten einer
breiten Oesfentlichkeit gegenüber Rechenschaftab- ,
gelegt werden darf , wird man staunen, welch"
qualitativ und quantitativ gewaltigen Leistungen!
die deutsche Textilindustrie für Wehrmacht und
Rüstung vollbracht hat , wie sehr also die deutsche!
Textilindustrie im Kriege zu einer Rüstungs . "
industrie geworden ist. Ein Verzeichnis von meh-
reren hundert Positionen ergibt allein die Liste
der technischen Artikel, in die Textilien als Roh«
stoffe eingehen. Viele wertvolle Rohstoffe, ^ Ä.
Leder. Kautschuk werden dadurch entweder über-
Haupt ersetzt öder für andere Verwendungszwcsse
frei gemacht.

Welchen Bedarf die Wehrmacht an Spinnstoffen
hat , ist daraus zu ersehen, daß zur Ausrüstung
eines Soldaten rund 30 Kilogramm
Spinn st osfwaren  gehören und daß sich ge«!
rade bei der Wehrmacht ein relativ schneller,
Verschleiß ergibt. Es ist auch zu bedenken, daß
in den vergangenen Jahren Bekleidung?- und
AnsrüstnngSgegenstände nicht nur für die ver¬
schiedensten Waffengattungen , sondern auch für
die verschiedenstenklimatischen  Verhältnisse,
angcfangcn von arktischer Kälte bis zum tropi¬
schen Klima , geschaffen werden mußten , daß di»
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Der Gefreite J »sef Fink  aus Stetten , Lreis He«
chingen. eingesetzt bei der Panzerbrigade 1V6 „ Feld-
herrnhalle ". »ernichtete so meldete kürzlich der Wehr«
machtdericht. bei den Kümpfen im Oderelfah innerhalb
24 Stunden durch Nahkampfmittel sieben Sherman»
panzer. Für diese überaus tapfere Tat erhielt der in¬
zwischen zum linteraffi - ier beförderte Gefreite Fink
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Eigener Dienst  Berlin , 23. Januar
„Anfang Dezember 1944 lag ich eines Nach¬

mittags mit meiner Gruppe vor dem Ortsein¬
gang von Er st ein bei Schlettstadt in einem
Obstgarten an der Straße nach Straßburg in
Stellung , als ich sah, wie zwei Sherman -Panzer
von Osten her in die Ortschaft cindringen woll¬
ten. Ich sprang aus meinem Loch heraus , hinter
ihnen im toten Winkel vorbei, um sie von vorne
zu packen. Am ersten Haus schoß ich aus sechs
Meter Entfernung dem ersten Panzer eine Pan-
zerfaust in den Motor , so daß er ausbrannte.
Ich wich in dem neben dem Haus liegenden Obst¬
garten aus und erledigte ihn, hinter einem Birn¬
baum stehend, mit der zweiten Panzerfaust auf 18
Meter Entfernung . Die Besatzungen beider Pan¬
zer verbrannten . Während dieses Vorfalls lag
leichtes Artilleriefeuer auf der Ortschaft.

ständigen Veränderungen des technischen Krieges
sich auch in einem erhöhten Verbrauch an Tex¬
tilien ausdriicken.

Damit ist die Frage , warum die Rückgriffe
auf die Spinnstosfvorräte in den Haushaltungen
notwendig ist, schon beantwortet , und es bleibt die
Frage für den einzelnen Volksgenossen, in wel-
Her Weise er das „Volksopfer" durchführt.Wehrmacht und Rüstung benötigen in hohem
Maße Spinnstoffwaren . Zum Kriegführen ge.
hören Waffen, Panzer Flugzeuge, aber auch
Textilien  sind ebenso notwendig. Dies ver-
gißt man leicht, weil diese Tatsache nicht so
jlnnfällig in Erscheinung tritt . Die Aufstellung
vieler neuer Volksgrenadier-Divisionen, die Ein¬
kleidung des Volkssturmes, die im Zuge der
Frontverkürzung unvermeidbaren Verluste an
Spinnstoffen und Spinnstoffwaren sowie an tex-
tilindustriellcn Reserven haben den Bedarf au
neuen Spinnstoffwaren schlagartig erhöht. Des¬
halb wurde das Volk zum „Volksopfer" ausge¬
rufen.

Um welche Größenordnung es sich beim „Volks-
»pfer" handelt, will ich nur durch eine grobe
Rechnung andeulen ; genaue Zahlen zu bringen,
verbietet mir die Pflicht, einen Einblick in die
deutsche Textilwirtschaft zu verwehren.

Vor dem Kriege wurden in Deutschland knapp
1 Million Tonnen textile Rohstoffe verarbeitet.
Rechnet man davon die Menge ab, die in den
Wehrmachts- und technischen Sektor gingen und
berücksichtigt den Verarbeitungsverlust , so ergibt
sich, daß jährlich etwa 5—600 000 Tonnen Spinn-
stoffwaren für den deutschen Haushalt zur Ver-
fügung standen also je Kopf der Bevölkerung
acht bis neun Kilogramm . Daraus kann wie¬
derum geschlossen werden, wie hoch je Kopf der
Bevölkerung bei Kriegsoeginn der Spinnstoff-
Warenbestand vorhanden war . Selbstverständlich
ist dieser Bestand seit Kriegsbeginn aus den ver-
,ji uigasmmL 'usöuvbsöpnank noqunaW ustjuoqoichj
die Abnahme nicht so stark daß nicht wenigstens
im Durchschnitt zwei Kilogramm je Kopf
oder fünf Kilogramm je Haushalt— für Kinder muß ia ein niedrigeres Aufkom-
men eingesetzt werden — zum „Volksopfer" bei-
geftenert werden könnten.

Wenn diese Mindestforderung an jede Haus¬
haltung erfüllt wird, dann wird es möglich sein,
die Rohstoffe für die Textilwirtschaft zur Verfü¬
gung zu stellen, die raschestens gebraucht werden.
Jede deutsche Haushaltung , die also ihren Bestand
aus dem Frieden erhalten konnte, mstß ein be¬
trächtliches Opfer in dem obengenannten Umfange
geben. Das ist die Forderung des „Volksopfers".

Am darauffolgenden Tage wogte in Erstem
der Häuserkampf  den ganzen Tag über hinund her. Die Ortschaft siel jedoch mit der Zeit
ganz in die Hände der Nordamerikaner . Der Zug,
zu dem ich gehörte, war zunächst in Reserve,
wnrde dann aber vorgezogen, um im Gegenstoß
die Ortschaft wieder zu nehmen. Ich hatte mich
in schwerem Artilleriefeuer mit meiner Gruppe
bis in die Mitte der Ortschaft vorgearheitet , als
ich Motorengeränsch und Abschuß aus Abschuß
aus einem Bauernhof an der Dorfstraße hörte.
Ich brach von hinten in eine Scheune ein und
schlich mich zur Tür . Als ich sie vorsichtig öffnete,
stand ein Shermanpanzcr zwei Meter vor
mir,  der unsere Sturmgeschütze unter Feuer
hielt ; ich sah, wie ein Offizier vom Turm aus
beobachtete. Als ich heraustrat , bekam ich aus
dem Dach des Bauernhauses Maschinenpistolen-
feuer. Ich ivarf eine Eierhandgranate durch die
Dachplattß worauf das Feuer aufhörte. Als der
Offizier im Panzerturm mich sah, schoß er nach
mir . ohne zu treffen. Ich schoß eine Panzerfaust
ab, worauf der Panzer ausbrannte.

Meine Gruppe zog ich daraufhin nach und
überquerte in einem kurzen Sprung die Dorf¬
straße, um in den Friedhof einzudringen , der von
Nordamerikänern besetzt war . Wir bekamen star¬
kes Feuer , weshalb meine Männer außerhalb der
Frieohofmauer Deckung nahmen ; ich selbst arbei¬tete mich vor und trieb den Amerikaner durch
Handgranatenwürfe zurück.

Daraufhin schlug Feuer aus »orstoßenden-auneri-
kanischen Panzern in den Friedhof Um sie be¬
kämpfen zu können, drückte ich einen Stein gegen
die Friedhofsmauer und stellte mich aus ihn. weil

ich auf der schmalen Mauer leinen Stand fand. So
erledigte ich einen Panzer mit der Paiizeisanft;
die Besatzung bekämpft: ich mit meiner Maschinen¬
pistole, als sie aussteigen wollte. Die amerikanische
Infanterie hatte inzwischen den Friedhof geräumt.

Ich nahm meine Gruppe wieder zusammen und
drang an dem brennenden Panzer vorbei bis zum
Dorfrand vor; dort ließ ich meine Männer in
Stellung gehen und schlich noch allein gegen eine
etwas abseits liegend: brennende Zuckerfabrik
vor um zu erkunden, dabei stieß ich auf einen feind¬
lichen Spähtrupp , den ich durch Maschinenpistolen¬
feuer zurücktricb.

Die übrigen Panzer erledigte ich in dem vor und
in der Ortschaft hin- und hermogenden Kampf. Wu
es dabei im einzelnen zuging, kann ich nicht mehr
sagen, da sich die Ereignisse während des Orts-
kampseS überstürzten. Ich weiß nur noch, daß ich
in einem Fall eine Tellermine,  die ich am
Haken d:s Waffenrocks trug, neben den Turm des
Panzers legte und abzog: Zwei weitere erledigte
ich kurz darauf mit der Panzerfaust. Sämtliche
Panzer brannten aus . Daraus zogen sich die übri¬
gen Panzer zurück und die amerikanische Infan¬
terie räumte bis cluf einige verspr:ngte Gruppen
das Dorf. Ter Kampf hatte bis dahin ungefähr
zwei bis drei Stunden gedauert. Beim Süuhern
der Ortschaft erhielt ich im Laufe der Nacht einen
Pistolenschuß in den linken Unterarm. Seitdem
befinde ich mich in einem Reservelazarett in ambu¬
lanter Behandlung." Dies ist eine Erzählung des
Gefreiten Fink über seine Ritterkreuztat.

Josef Fink  wurde am 12. Januar 1925 in
Stetten , Kr. Hechln gen,  geboren . Er ist dort
auch heute noch wohnhaft. Seit d:m Herbst 1943 im
Fronteinsah , wurde er bereits am 18 November
1943 mit dem EK. 2 ausgezeichnet. Fink ist von
Beruf Hilfsarbeiter . Aus der HI . hervorgegangen,
gehörte er zur Zeit seiner Ritterkreuztat einem Pan-
grenadierbataillon der Panzerbrigade „Feldherrn¬
halle" an.

Weitere Ortschaften im Elsaß befreit
Führerhauptquartier , 22. Januar . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Ungarn  zerschlugen unsere Angriffsver-

bände zwischen Plattensee und Donau starke seind-
liche Kräfte . Die Enge zwischen dem Velencze-
See und der Donau wurde in schnellem Borgehen
von Süden durchstoßen und der Ausbau einer
geschlossenen Abwehrfront des Feindes verhindert.
Die Besatzung von Budapest  wehrte im Süd¬
westteil der Stadt und auf der Margaretheninsel
neue feindliche Angriffe ab.

Zwischen Neu-Sandez und Krakau halten die
schweren Abwehrkämpfe im bergigen Gelände an.

In Oberschlesien  festigten unsere Trup¬
pen ihre Front am Ost- und Nordostrand des
Industriegebietes und im Raum westlich Kein-
pen  und erzielten gegen starke feindliche An-
griffe eindrucksvolle Adwehrerfolge. Oestlich Op-
peln  konnte der Gegner nach erbitterten Kämp¬
fen Geländegewinn erzielen. Südwestlich Litz-
mannstadt sowie zwischen Kalischthorn sind schwere
Kämpfe im Gange. Im Südteil Ostpreußens
verstärkte sich besonders im Raum Deutfch-
Eylau — Allenstein  der Druck der Bolsche¬
wisten nach Norden.

Im östlichen Ostpreußen dehnte der Gegner
'seine Angriffe auch auf den Ab>chnitt südlich der

Nominier Heide aus . Zwischen Filipow und In.
sterburg wurden alle Durchbruchsversuchedes Geg¬
ners in harten Kämpfen vereitelt . Im Abschnitt
der ostpreußischen 61. Infanteriedivision wurden
allein 34 feindliche Panzer vernichtet. Zwischen
Insterburg und dem Kurischen Haff wird mit
emgebrochenen Panzerkräften der Sowjets erbit-
tert gekämpft.

In Kurland  führten die Bolschewisten zwi¬
schen der Küste und der Windau , südlich Frauen¬
burg und nordwestlich Doblen zahlreiche Aufklä¬
rungsvorstöße, die verlustreich für sie abgewicsen
wurden.

Jm -W esten  haben unsere Truppen im Kampf-
gebiet südöstlich Maaseyck vom 16. bis 21. Januarüber 100 Panzer der verstärkten 7. englischen Pan¬

zerdivision abgeschossen und dadurch die Stoßkraft
der englischen Angriffsverbände wesentlich ge¬
schwächt. An der Front südöstlich Malmedy  und
im Raum von Dicklich  dauern heftige örtliche
Kämpfe an. Nach einem Angriff am Orscholz-
riegel  ergaben sich unter der Wirkung unseres
Artilleriefeuers elf Offizier und 330 Mann einer
amerikanischen Kampfgruppe. Der Widerstand der
bei Reipertsweiler in den unteren Vogesen sich noch
haltenden feindlichen Kräfte wurde gebrochen. Bis¬
her fielen über 450 Gefangene der 43. amerika¬
nischen Division in unsere Hand. Darüber hinaus
hatte der Feind hohe Mutige Verluste.

Im unteren Elsaß  wurden die Amerikaner
an der Front zwischen Rittershofen und
Wcyersheim aus ihren Stellungen geworfen, zahl¬
reiche Ortschaften, darunter Weyersheim und Suff-
lenheim, befreit und mehrere hundert Gefangene
eingebracht. Zwischen Thann und Mühlhau  -
sen  führte der Gegner nur schwächere Angriffe.
Durch unsere Gegenangriffe wurde er in zahlrei-
chen Abschnitten wieder geworfen.

Eine Kampfgruppe der Besatzung von La
Röchelte  stieß, von einem Panzerzug unterstützt,
erneut nach 8er Stadt Marans vor und lehrte
mit großer Beute wieder in ihre Stellungen
zurück.

Nordamerikanische Bomber setzten am gestrigen
Tage ihre Torreorangriffe auf Männheim-
Ludwigshasen  fort und führten weitere An¬
griffe auf südwestdeutsches Gebiet, vor allem gegen
Aschaffenburg und Pforzheim.  Außer,
dem wurden Bomben auf Wien  und vereinzelt
auf einige andere Orte in Südostdeutschland ge¬
worfen. Britische Störslieger stießen in den frühen
Abendstunden in das westliche Reichsgebiet vor.

Verteidigungskräfte der Luftwaffe und Kriegs-
marine schossen 15 feindliche Flugzeuge, darunter
l4 viermotorige Bomber, ab.

Fm Kampf gegen den anglo - amerikanischen
Nachschubverkehr versenkten unsere Unterseeboote
im Atlantik aus stark gesicherten Geleitzügen sechs
Schisse mit 3l 000 BRT . und drei Korvetten.

9er / Von Ibeoöor Sreckie

Steil fällt die Straße von der hoch am Berg
gelegenen Villa hinab zur Stadt , in zahllosenStaffeln endigend, an deren untersten der Stäf-
felesbäck haust Wenn ihm die Kinder von droben
das Sonntagsbrot zum Backen bringen , mit einem
schönen Gruß von der Mutter , huschen über sein
Gesicht die Souneustrahlen freundlichen Lächelns,
denn die plappernden Kinder sind Boten einer
Landsmännin von der Alb. Ter Tust ihres Teig-
wertes erinnert an die würzige Backstubenluft des
Heimatdorfes . Trotz der Villa und trotz des groß-
artigen Titels ihres Mannes ist sie, die er bei
sich die „Wengertshauiere " nennt , weil ihr Haus
mitten in einem Weinberg steht, ein zurückhalten¬
der, sorglicher, arbeitssamer Mensch geblieben
gleich ihm. dem Bäcker, der es durch Fleiß und
Umsicht zu etwas gebracht hat in der Stadt.

Eines Dezembertages sind die Kinder im lie¬
fen Schnee vom Berg herabgekommen, halb schlit¬
ternd, halb trippelnd , in jeder Hand ein Blech
voll köstlicher Gutsele Ein Wunder , daß keins
in den Schnee gefallen ist im übermütigen Hinab-ürmelu.

An den Staffeln , wo die ersten Mietskasernenstehen, spielt eine Rotte Stadtouben herum. Sie
scheinen auf die von droben gerade zu warten,
denn sie legen ganze Hansen von Schneeballrn
bereit. Eine Umgehung der Gefahr ist unmöglich:
also heißt es Zähne zusammengebisfen. drauflos
und hindurch! Tie Brüder werden sich wacker
halten denn eS gebt um die Familienehre Die
Schwestern weist sein rascher Befehl zurück in die
Etappe. Alle Blech? müssen sie nehmen, um den
Brüdern die Hände freizumachen. und dürfen nur
langsam vorrncken.

Von unten pfeifen Ichon die erste» Kugeln. Die
Buben stürmen hinab Ballen formend, werfend,
die Mädchen sichern Tie von iiiiten sind in der
Uebermacht: sie haben den Aeltesten geschnapptund tunken ihn in den Schnee. Wie me Wilden
stürzen sich leine Brüder auf die Angreifer und
wälzen sich mit ihnen »m Boden. Hm und her
wogt Vas Getümmel.

Vorsichtig sind die Mädchen an den Buben
vorbeigehuickt. Sie haben die Staffeln gewonnen,
und schon winkt ihnen und ibrem kostbaren Gut

die Sicherheit der Backstube. Da gerade muß in
einen der Stadtbuben der Teufel fahren er schreit:
„Die Bleche!" und stürzt den Mädchen nach. Die
kreischen auf und flüchten. Eben haben die zwei
älteren das rettende Haus des Bäcken erreicht, da
stolperte das jüngste und letzte: Kind, Beleche und
Backwerk purzeln in tollem Wirbel vollends die
Staffeln hinab. In das Trimphgeschrei der Stadt¬
buben mischt sich das Wutgeheul der Bergler.

Da saust der Stäffelesbäck. den der Lärm aus
der Backstube trieb, aus seiner Haustüre . Mitten
im Laufe erkennt der leibesgewaltige Mann die
Lage. Mit Donnerwort und Meisterhand schafft
er nun Ordnung : Alle Buben, ob vom Tal oder
vom Berg , müssen zusammen die Gutsele aus-
lescn, und dem. der entwischen will oder mault,
fährt des Bäcken Hund zwischen die Beine, daß
er gerne ' Vernunft anuimmt.

Nachher in der Backstube wandern die Augen-
paare der Bergkinder angstvoll zwischen dem
schneegetauftenTeigzeug und dem Bäcken hin und
her : kann er der Mutter mühsames Werk retten '?
Einiges ist gar zu naß geworden. Sie sehen den
Bäcken Ersah schaffen. Das Mehl dazu nimmt er
aus keinem der herumstehenden Säcke, sondern aus
der Truhe in der hintersten Ecke, wobei er etwas
wie „hausgemacht" und „Heimat" murmelt . Dann
schickt er me Kinder hinaus zum Spielen . Als er
ihnen nach einer Weile pfeift und sie wieder in
der .Backstube stehen, liegen alle Bleche voll fertig¬
gebackener Gutsele, und keinem ist etwas Beson-
deres anzumerke«. Glücksstrablend mit vielen
Bergeltsgott ! verabschiede« sich die Kinder.
Schmunzelnd, nachdrücklicher als sonst, trägt ihnen
der Bäck Grüße «« die Mutter a«s.

Sie hätte nie etwas erfahren von dem Unglück
und von der Rettung, ' den» er hatte für seinen
Ersatz dasselbe Mehl vom Albmuller genommen
wie ste. Und dir Kinder wußten ihr Geheimnisz« hüten. Aber als die Mutter eines TageS im
späten Januar , da man das letzte Gebäck aus den
Blechbüchsen «m und um dreht bevor man es
ißt. auf einem Butsel daS Monogramm 8. D.
— und beim längeren Forschen immer mehr so
gekennzeichnete« Backmerk — entdeckte, ahnt« sie.

was vorgefallen : Ludwig Dobler, so schrieb sich
der Stäffelesbäck. und das Monogramm war Be¬
richt und Huldigung zugleich für sie. Sie . hatte
ihn seither nur als Landsmann gekannt, wie manden und jenen kennt, der einem übern Weg läuft.
Aber nun kannte sie auch sein gutes , warmes Herz,
und das, lieber Leser, ist doch das Schönste, was
man an einem Menschen kennenlernen kann,
nicht wahr?

„heuchle Heimfahil"
Gottfried Keiler,  der ..Stadtschreiber von

Zürich", der sonst stets allein, mit seiner Schwe-
ster, die ihm die Wirtschaft führte , in seiner
Wohnung hauste, war nicht abgeneigt, gelegent-
lich einmal einen lustigen Ausslug zu machen.
Bei einem solchen war er auch mit einem Freund,
dem Literatursorjcher E. inKüßnacht , wo die bei¬
den Herren in eifrigem Kunstgespräch ein Viertel-
chen nach dem anderen tranken. Es mochte schon
gegen Morgen sein, als sie endlich aufbrachen
und nun beschlossen, abwechselnd zu rudern , um
das gegenüberliegende User zu erreichen.

So ruderten sie also. Strahlend ging die
Sonne aus und traf die beiden, den Dichter
und den Gelehrten schwer arbeitend . Auch der
Wirt sperrte wieder aus, warf einen Blick über
den See und fragte erstaunt:

Aber mini Herre, warum händ Sie denn
s'Kähnli net losbunde?"

Faulenzerlogik
Ein Handwerker hatte zwei Söhne , deren einer

faul war und gern schließ der andere dagegen
war arbeitsam und häufig ichon vor Tage aus.
Wie dieser nun einmal srüh ausging , fand er eine
seidene Geldbörse mit etlichen Dukaten. Er hob
ste auf, ging heim und wies sie dem Vater . Dieser
aber ging mit der Börse in die Kammer , in wel¬
cher der faule Sohn noch schließ zeigte ihm den
Fund und sagte: „Da stehst du Faulpelz , was dein
Bruder gefunden hat. weil er so früh aufsteht."

-Ha , ja, ich sehe", fagte der Faule , „aber weißt
du. Vater ^ wenn der, der die Geldbörse verlorenhat im Bett geblieben wäre, wie ich, dann hätte
« ne noch"

Roĉ .vell seht Negerinnen ein
Zs Stockholm, 23. Januar

Die Nachricht von der Aufstellung eines amen»
konischen ArmcekorpSstabsverbandes, der aus -jschließlich aus Negerinnen bestehen soll, kann beu,
dem immer stärkeren Einsatz von amerikanische»!
Negersoldaten nicht überraschen. Es soll sich um
ein Post - Bataillon  handeln , das nach sei¬
ner Ausbildung in den Bereinigten Staaten sofort
nach Nebcrsee entsandt werden soll, w» es wahr-
schcinlich von den amerikanischen Negersoldaten
bereits mit großer Spannung erwartet wird.

lieber die Verwendung von Negerinnen in der
amerikanischen Armee sind bis fetzt verhältnis¬
mäßig wenig Nachrichten ins Ausland gedrungen.
Ein größerer Einsatz von Negerinnen scheint unter«
den amerikanischen Krankenpflegerinnen stattge-,
sunden zu haben. Im August des vergangenen
Jahres wurde gcineldct, daß eine größere Abtei¬
lung amerikanischer Krankenpflegerinnen , die
sämtlich Negerinnen seien, in England «ingetros-
sen sei, wo sie in einem schottischen Hafen ausge-
laden wurden. Rooscvelt ist also offenbar ge¬
zwungen, Negerinnen in größerem Umfang einzu- ,
setzen, um dem katastrophalen Mangel , ans
Krankenpflegerinnen und weiblichen Hilfskräftenabzuhelfen.

Sowjets fordern Dardanellen-KomroUe
bvv. Stockholm, 23. Januar . Die Sowjets un-,ternehmen neue Schritte in der Weitertreibunw

ihrer DardanellemPolitik . Wie „Aftontidn 'ngen,
aus Washington meldet, verlangen die Sowjet »,
nunmehr die Kontrolle über die Dardanellen .,
Die „Kontrolle" über eine Meerenge ist eins
dehnbarer Begriff, aber dies gerade entspricht der)
bolschewistischen Taktik, die sie in Osteuropa be¬reits mehrfach anwandten.

Keiner will zu den Sowjets zurück
Stockholm, 23. Januar . „Ostgötalands Dagbla - ,

det" veröffentlicht eine Entschließung lettischer«
Flüchtlinge aus dem schwedischen Flüchtlingslager
Finspongo, die dem schwedischen Außenministerium
zugeleitet wurde. Die lettischen Flüchtlinge, so
heißt es in dieser Entschließung, erklären, daß
keiner von ihnen die Absicht habe, von dem so¬
wjetischen Angebot, in die Sowjetunion zurückzu¬
kehren, Gebrauch zu machen. Daher hielten sie auchjdas Erscheinen eines sowjetischen Vertreters inr
Lager für überflüssig.

^ « » « 8 » U8

Ein „gefährlicher" Fahrraddieb . Ein gewiß un-
gewöhnlicher Diebstahl ereignete sich rn einem,
Ort im nördlichen Westfalen.  Ein Man»
mußte dort anscheinend einen sehr eiligen Weg
in die nächste Stadt gehabt haben, denn er nahm
sich ein Fahrrad , das vor einem Haus stand, und!,
fuhr damit in die Nachbarschaft. Dort stellte e»
es am Bahnhof mit einem Brief ab, in dem er
seine Notlage schilderte und sich entschuldigte.
Außerdem fand man noch 20 NM . in dem Brief,
10 NM . Schmerzensgeld für den Besitzer und 1<>
RM . für das Rote Kreuz. Die Polizei , die das
herrenlose Fahrrad fand, konnte bisher weder den
Eigentümer noch den „ehrlichen"  Dieb fest¬stellen.

Von der Heizsonne getötet. In Wiedenbrück
im Münsterland mußte eine Familie erfahren,
daß auch der Umgang mit der Heizsonne lebens¬
gefährlich sein kann. Ein Verwandter dieser Fa -,milie berührte eine elektrische Heizsonne, die mit,
einer Nachttischlampe gekoppelt war und wurde
auf der Stelle durch einen elektrischen Schlaggetötet.

Ei« Hecht von 21 Pfund ! Zwei Fischer aus
Freudenberg (Westfalen) fingen dieser Tage einen
Hecht von über einem Meter Länge, der rund
21 Pfund wog und den überraschten Fischern viel
Mühe machte, bevor er endgültig an Land war.

Haarklemmen beim Frisieren verschluckt. Ein
junges Mädchen aus Gebelsberg in Westfalen
hatte die Angewohnheit, beim Frisieren die Haar - ,
klemmen zwischen die Lippen zu nehmen. Es
mußte nun diese schlechte Angewohnheit, die vie- l
len Frauen anhaftet , teuer bezahlen. Durch einen
Schreck verschluckte sie nämlich zwei der Haar -'
klemmen, die erst nach einer sehr schmerzhafte»
Operation wieder entfernt werden konnten.

An der Spitze der Milcherzeugung. Der Kreis,
Bieliy  im Gau Niederschlesienkonnte im ver¬
gangenen Jahr seine Milch-Ablieferung um über
4 Mill . Liter erhöhen. Damit steht der KreiSan der Spitze aller deutschen Kreise. Bielitz hatte
schon in den vergangenen Jahren seine landwirt¬
schaftlichen Erzeugnisse außerordentlich gesteigertund wird auch im neuen Jahr durch erhöhte
Milchablieserung einen wesentlichen Beitrag zur
Fettversorgung des deutschen Volkes leisten.

Schneesturm in Schweden. Seit zwei Tagen wü¬
tet fast ohne Unterbrechung ein Schneesturm i»
Wcstschweden, der noch Blättermeldunaen ein un¬
beschreibliches Verkehrschavs herbeigeführt hat . Ge¬
waltige Schneewehen haben im Gebiet von Holland
und Boras den Verkehr völlig lahmgelegt. Züge
blieben im Schnee stecken. Soldaten und Eisen¬
bahner wurden eingesetzt, die u. a. eine Lokomo¬
tive aus einer vier Meter hohen Schneewehe aus-
graben mußten.

Mittwoch. Reichsprogramm:  7 .50—7.45 Jom Hö¬
ren und Behalten . Deutsche Seschschte vor dem Hinter«
-rund historischer Filme . 5.50—0 Der Frauenspiegel , 11 50
bis 12 Di« bunt« Welt . 15—15,50 konzertante klung «.
15.5»—15 Svlistenmuiil von Telemann . Händel . Dach. II
bis 17 Bunte » Operettenkonzert . 17.15—18 ..Was lebe»
gern Hartl' 15.45—1» Wir singen für alle. 20.15—21 DI«
bunte Stunde . 21—22 Unterhaltsame Melodiensolge. —
Deutschlandsender:  17 .15—18 50 Werke von Haydn,
Deethaoen . Dolkmann « . a . 20.15—21 kt »»ierqualt «tt
a-moll und Lieder »on Max Reger : 21—22 ..Da» Per¬
lenhemd' . Oper »an Le» Justin »» kaussinann . Dirigent:
Hans Rosb »ud.

v »n« r»tag . Relch » progr » mm:  7 .50—7.45 Zum
Hören und Lehatten »u» deutscher Literatur . 14.15—15
Allerlei von zwei dt» drei . 15— II Opernkonzert. 18—17
Bunte Melodienkette. 17.15—17 50 Unterhaltung mit der
Kapelle Willi Butz. 17.50- 15 Line Erzählung . 18—18.50

Lin tchöne» Lied zur Abendstund" von der Rundsunk»
lpieiichar Berlin . 20 15—20 55 Da» Rundsunkarchester: Werk«
von Sinetana . Suk. Psißner . Leitung , Aioi» Klima . 20.50
bi» 22 III. Akt »u« dem ..Räse«k«valier - von Richarl
Strauß . Dirigent : Kiemen» kr »uß. — Deutschland-
len  d e r : 1715—15.50 Jupiter Einsoni « von Mozart,
Ien >balok«nzerl 4-mail von Berg u. a . Solisten : LI Et «»
deimann . Dirigent : Joseph keitberth . 20.15—22 Unterhalt
same Abendmusil mit G»liften und Kapellen.
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Sthwarzwald-Heimat
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„0er Krie« k»t e« mit ULeockizen voll worali-
«ckea Kräkte» ru « m. v » »»l kolxt. ä»ü er mr- enä»
äar Lcvirse eriei<Le» ^»aa . « bleibt übeiM äem
llnzekäbr eia Spielraum. Wie äiese» Unxekäbr aut
<jer einen Seite stebt . mü-sen itlut unä Selbstver¬
trauen aut ckie andere Seite treten , uw clie l.ückce

ausrutüllen ." Llauacvirr» »
Der totale Krieg, der Krieg also um Sein oder

Nichtsein, der Krieg um unser Leben, um das Le¬
iben der Frauen und Kinder und der noch Un-
oeborenen, ist ohne Gnade für den einzelnen. Er
fordert von allen seine Opfer, und nur als Volk
im höchsten Sinne , als die fanatisch verschworene
und unerschütterlich gläubige Kampfgemeinschaft
aller Deutschen, werden wir ihn bestehen und ihn
gewinnen! . « . ^Wir können uns ,m Krieg, und zumal im to-
talen Kriege, nie,auf das Gewissen verlassen,"son-

der» müssen immer auch init dem Ungefähr rech-
nen. Die einzige Gewißheit, die es im Kriege gibt,
liegt in uns selber beschlossen, in unserem Mute
und Selbstvertrauen , in lenen lebendigen und
moralischen Kräften , die wir immer wieder gegen
alle Gefahren und Bedrohungen und Schrecken
des Krieges in die Waagschaale Werse«.

Waffen allein entscheiden keinen Krieg, und
die Masse des Materials und die Uebermacht
allein schaffen es niemals . Sie gehören nur zuin
Ungefähr des Krieges. Auch Bomben können wohl
Hab und Gut, können Städte zerstören und Frauen
und Kinder erschlagen, nicht aber können sie die
inneren Kräfte eines Volkes vernichten, das im
Mut und Selbstvertrauen sich selber in allen
Schrecken und Schmerzen treu bleibt. Dieser Krieg,
den wir durchstehen müssen und durchstehen
werden, ist eine einzige große Bestätigung für
die unbesiegbare Macht des Mutes , und er berech¬
tigt, ja , er nötigt uns Deutsche trotz allem Schwe¬
ren zum Selbstvertrauen . Im Zeichen des Mutes
und des Selbstvertrauens wird der Sieg uns un-
verlierbar sein!

Reiseverkehr
bis auf weiteres eingeschränkt

Nur noch Personenzugfahrkarten bis zu 75 Kilo-
> meter genehmigungsfrei

Von heute Dienstag ab ist die Zahl der Reise¬
züge erheblich eingeschränkt. Es falten insbesondere
alle 0 - und Eilzüge einschließlich der für den ösfent.
lichen Verkehr vorgesehenen Zugteile der Sb'k -Züge
sWehrmachturlauberzüge) im ganzen Reich aus.
Inwieweit kriegswichtigeReisen künftig in aller¬
dringendsten Fällen ausgeführt werden können, wird
noch bekanntgegeben. — Schlafwagen verkehre» letz¬
malig in der Nacht vom 22. zum 23. Januar . Für
dringendsten kriegswichtigenDienstverkehr werde»
wenige Dienst - V - Züge  gefahren werden, die
jedoch nur gegen die Bescheinigung der Reichsbahn¬
direktion benutzt werden können. Diese Bescheini¬
gung wird nur erteilt, wenn durch «ine Bescheini¬
gung der Behörden oder Parteistellcn nachgewiesen
wird, daß es sich um eine Dienstreise im dringend¬
sten Reichsinteresse handelt. Geschäftsreisenkönnen
,im beschränkten Umfang erst vom 26. Januar ab zu¬
gelassen werden. Es wird noch bekanntgcgeben,
welche Voraussetzungen hierbei erfüllt sein muffen.

Alle bisherigen Bescheinigungen sind ungültig.
Ohne Bescheinigungeiner Neichsbahndirektiondiir.
fcn nur noch Personenzüge auf Entfernungen bis
75 Kilometer  vom Wohn- oder Arbeitsort aus
und zurück benutzt werden. Außerdem sind bescheini-
aungsfrei Reisen auf Wehrmachtfahrscheinr und auf
Einberufungsbefehl der Wehrmacht, des Arbeits-
dienstcs und der Hitler-Jugend sowie nach und vom
Ausland mit durchgehendem Fahrausweis . Monats-
und Wochenkartenwerden nur noch für Personen¬
züge und auf Entfernungen bis 75 Kilometer ans¬
gegeben. Netz- und Bezirkskarten haben keine Gül¬
tigkeit, auch nicht für Reisen in Personenzügcn bis
75 Kilometer. Auf bisherige Einzclreiscbescheinignn-
gen, dir bereits für die Hinfahrt benutzt worden
sind, kann die Rückfahrt noch bis zum 26. Januar
ausgeführt werden. Vor dem 23. Januar gelöste
zmd zur Hinfahrt nicht benutzte Fahrausweise sind
ungültig und werden von der Ausgabestelle gegen
Erstattung des vollen Fahrpreises zurückgenommen.
Alle näheren Einzelheiten sind durch Aushänge
auf den Bahnhöfen zu erfahren.

Ohne Kontrollabschnitt
gibt es nicht»

Nur fällige Punkte der Vierten Neichskleiderkarte
sind vcrtoendbar

Bei der im Dezember erfolgten Freigabe ein¬
zelner Spinnstoffwaren für den Bezug auf fällige
Punkte der Vierten Reichskleiderkarte für Er¬
wachsene find Zweifel darüber aufgetaucht, ob nur
die am 1. August 1944 aufgerufenen zehn Punkteoder auch andere zum Einkauf berechtigen. Hierzu
ist zu bemerken, daß alle fälligen Punkte
der Vierten Reichskleiderkarte zum Einkauf
berechtigen.  Wenn also ein Verbraucher außer
den im August aufgerufencn Punkten noch andere
gültigen Punkte auf seiner Kleiderkarte hat, sorann er auch diese für den Einkauf verwenden.
Verbraucher aber, die alle vorhergehenden Punkte
aufgebraucht haben und nur noch über die zehn
aufgerufencn Punkte oder auch über diese nur noch,
teilweise verfügen können, dürfen für den Einkauf
der jetzt freigegebenen Artikel nur diese oder die
restlichen Bczngsabschmtte der Vierten Rcichsklei-
derkarte für Männer und Frauen benutzen. Bei
dem derzeitigen Aufruf der Punktabschnitte sind
die Verbraucher wiederholt darauf hingewiesen
worden, daß sie mit ihren Bczugsabschnitten sehr
sparsam umgehen sollten, da eine Freigabe ver¬
schiedener Erzeugnisse in Aussicht genommen sei.

Irrig ist die Auffassung, als ob mit der jetzt
Erfolgten Sonderzuteilung auch eine neue Freigabe
Won Punkten erfolgt sei. Das ist nicht der Fall.
>Dabei sei auch darauf hingewiescn, daß die sonst
mach auf der Kleiderkarte für Erwachsene befind¬lichen Bezuasabschnitte mit dem Aufdruck„Gültig
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erst nach Aufruf" bisher nicht aufgerufrn worden
sind und deshalb auch für einen Einkauf nicht
verwandt werden können.

Zusammen mit dem für die einzelnen freige-
gebeneu Artikel zu entrichtenden Bezugsabschnitte
muß beim Einkauf der vor Weihnachten erfolgten
Sonderzuteilung der Bezugsabschnitt der Klei-
derkarte für Männer und Frauen außer den Be-
zügsabschnitten selbst mit abgegeben werden. Das
heißt, daß ein Verbraucher, der aus irgendeinem
Grunde nicht mehr diesen Bszugsabschnitt ,.a"
an seiner Klciderkarte hat, auch keine der für die
Sonderzuteilung vorgesehenen Waren einkaufen
kann.

Bei der Sonderzuteilung sind auck Strümpfe
mit aufgerufen worden, und zwar ein Paar Socken

für Männer und ein Paar Strümpfe für Frauen.
Bei jedem Strumpfeinkauf mußte bisher einer
der an der Kleiderkarte befindlichen Strumpf-
bezugsnachweisemit abgegeben werden. Das ist
jetzt nicht erforderlich, vielmehr genügt die Abgabe
des Abschnitts „a", gleichgültig, welcher Artikel
im einzelnen von dem Verbraucher im Nahmen
dieser Sonderzuteilung bezogen wird.

Lalrver Stadtnachrichten
Seinen 7V. Geburtstag begeht in körperlicher

und geistiger Frische am 23. Januar 1945 Pg.
W. Mathos  aus Stuttgart , der z. Z . in Calw
wohnt. Er ist ein gebürtiger Karlsruher und
wandte sich dem Notariatsfach zu. Den ersten Welt¬
krieg machte er von 1914 bis 1918 mit. In der
Kampfzeit gehörte er schon der SA . an. Vom Sep¬
tember 1943 bis Ende des Jahres 1944 bekleidete
er stellvertretungsweise das Amt des Stadtpflegers
in Calw.

Gestorbene: Maria Rath , 63 I ., Egenhausen;
Walter Kern, 20 J ^ Lengenloch; Christine Haist,
20 I ., Eisenbach; Erwin Kiefer, 19 I ., Horb ; Karl
Rentschler, 31 I ., Pfalzgrafenweiler ; Karl Huß,
35 I ., Fruienhof ; Hans Braun , 26 I ., Freuden¬
stadt; Richard Theurer , 20 I ., Ncu-Nuifra ; Frie¬
drich Heinzelmann, 54 I ., Lauterbad ; Theresia
Göttinger , 19 I ., Horb ; Ernestine Koch geb. Burk¬
hardt , 28 I ., mit Kind. Heilbronn -Tennach ; Lud¬
wig Müller , Wildbad ; Friedrich Kull, Maurer¬
meister, 71 I ., Rotensol ; Gertrud Glauner , 33 I .,
Gräfenhausen ; Carl Commerell, Sägewerksbes.,
70 I ., Höfen a. d. E.; Albert Seitz, 76 I ., Herren¬
berg; Ernst Gänger, 62 I ., Herrenberg ; Erwin
Häfner , Böckingen-Leonberg; Richard Eidenbenz,
Pfarrer l. R., 87 I , Leonberg; Katharine Mörk
geb. Beltle , 85 I ., Leonberg; Karl Stauß , Ober¬
inspektor, 70 I ., Weil der Stadt ; Hermann Hart¬
mann , 19 I ., Eltingen ; Siesel Horlacher, 31 I .,
Heilbronn -Titzingen.

Das Besicht des deutschen Jagdfliegers
ZturrnsnZMan der Zlratospstäre— NutiZes lsterr, nie versagende Linsatrbereitsckaft
PK . Er möchre Bäume ausreißen , den Zahl¬

meister stemmen oder d̂ n Potsdamer Bahnhof
verschieben, sagte der Leutnant und Flugzeugfüh
rer , vielleicht 20 oder 21 Jahre alt . Oder ein Kla¬
vier aus dem vierten Stock werfen, sagt der Ober¬
fähnrich, gleichaltrig etwa. Sie lieben, wie man
sieht, flotte, schlagfertigeReden und sind überzeugt,
daß das, was sie sind, Jagdflieger nämlich, nicht
jedermanns Sache ist. Verstiegenes Gebaren ist
ihnen indessen keineswegs eigen. Es sind fast alles
junge Männer in dieser Gruppe , Jünglinge , frisch,
lebendig, wach, sprudelnd, voll sprühenden Hu¬
mors , voller Optimismus und unermüdlichen
Tatendranges . Cie sind dennoch oft von einer ver¬
blüffenden Nüchternheit, was die Begegnung mit
der höchsten Gefahr bewirkt.

Sie haben sich, wie der Soldat überhaupt , eine
Sprache angeeignet, die nicht weit vom Jargon
entfernt ist. Das Ritterkreuz, das zu verdienen sie
reizt, nennen sie „den Dödel". Sie rechnen an
Hand der Punktwertung , die dafür besteht, wieviel
Vicrmot -Bomber oder Einmot -Jäger der und
jener noch nötig hat , bis er den Tödet bekommt.
Aber bis dahin sind viele „Punkte ", viel furcht¬
loses Draufgängertum und rücksichtslose Todes¬
verachtung erforderlich

*
In diesen Wintermonaten kommen sie seltener

zum „scharfen" Einsatz, als ihnen lieb ist. Sie war¬
ten, liegen „in Bereitschaft", hören die Wetter¬
und Luftlagemeldungcn auf ihren Gefechtsständen
oder in ihren Unterkünften, besprechen tausend
Dinge mit den Warten , dem Technischen Offizier,
die ganz Jungen horchen auf die Alteren und Er¬
fahreneren, die „allen Hasen", sind gespannte Auf¬
merksamkeit, wenn die erzählen.

Die Tagjagd in der Reichsvertcidignng ist nicht
minder gefahrvoll als die Nachtjagd. Hier, in der
Tagjagd, ist der Lnstkampf ein Turnier mit offe-

neM-Bijier^ în ^ kam̂ t Mann gegen Mann , dort,

in der Rachtjagd, ist es mehr eine Pirsch im Dun¬
keln. Sehr feinnervige, reaktions- und konzentra-
tionsfähige Männer , die auch schwierigste Lagen
innerhalb von Sekundenbruchtcilen zu meistern
imstande sind, gehören dazu. Das kleinste Ver¬
sehen, die geringste Unachtsamkeit bedeuten im
Luftkampf meist den Tod. Der Gegner, in der Zahl
überlegen, ist kein schlechter Flieger , und er fliegt
verdammt gute Maschinen. Aber die Praxis hat
gezeigt, daß auch das starke und mutige Herz des
Menschen etwas vermag.

*
In 7000 bis 9000 Meter oder gar an der Grenze

zur Stratosphäre gegen die waffenstarrenden
Schwärme der Viermotorigen zum Sturm ange¬
treten , den Schirm der Begleitjäger , der Mustangs,
Thnnderbolts oder Lightnings durchbrechend, die¬
sem dramatischen Sturmangriff mit Worten das
rechte Gewicht zu geben, das vermag man nur
kümmerlich. Ter feindliche Jagdschirm, jene
schnellen Staffeln , die sich dem Auge von der Erde
aus meist durch die Himmelsschrift der Kondens-
fahnen Indenten , wollen den angreifenden Ver¬
band sprengen, die Maschinen isolieren und ihnen
den Luftkampf amzwingen, bevor sie an den Vier¬
motorigen sind. In diesen astronomischen Höhen
spielen sich die einsamen Kmpfe ab, wo der ge¬
ballte Wille bis zur letzten Hingabe in die Waag¬
schale geworfen werden muß. Wer weiß denn, wie
die oftmals vor Kälte starren Finger den Knüppel
halten müssen, wie die künstliche Atmung den
Menschen bedrängt und wie bei dem nicht zu ver¬
scheuchenden Schatten des Todes der Schweiß am
Körper klebt!

In vielem höllischen Wirbel setzen die Jagd¬
gruppen zum Sturmangriff an. Die „Möbel¬
wagen", die „Schiffe", wie die feindlichen Maschi¬
nen in der Terminologie des Jagdfliegers genannt
werden, diese viermotorigen Festungen kommen
heran wie „Echeunentore . Sekunden sind es nur,

ff
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So mußte er den Weg zum Präsidium mit an-

treten und stand andern Tags vor dem Schnell¬
richter. Dieser schloß sich sofort der Ansicht des
Kommissars an, da der Tatbestand offen zutage
lag. Mit Rücksicht auf Dieters bisherige Unbe¬
scholtenheit fiel das Urteil gnädig aus . Cs stand
ihm frei, es anzunehmen, oder feinen Fall den
ordentlichen Gerichten anzuvertrauen.

Was sollte er tun? Er dachte an seine Zehlen¬
dorfer Freunde. Sie konnten ihm nicht helfen.
Angst und Schrecken war alles, was er mit einem
Ersuchen um Beistand bei ihnen verursachen
würde. War es da nicht besser, sich in das Un¬
vermeidlichezu fügen und später mit aller Cner-
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gle die Rehabilitierung zu betreiben? Es bUelt
chm wohl nichts anderes übrig. So nahm er
»as Urteil an.

Qualvoll waren für ihn die folgenden Tage
und Nächte. Er zermarterte sich den Kopf, um
ausfindig zu machen, wer wohl diese Nieder¬
trächtigkeit begangen haben könnte, ihm das Geld
zuzufchieben in dem Glauben, es in feinem
Schreibtisch gut verwahrt zu haben.

In steigendem Maße beunruhigte ihn auch die
Frage , wie er sich seinen Zehlendorfer Freunden
gegenüber verhalten solle. Zeitweilig fühlte er sich
gedrängt, sie zu verständigen, nahm ek jedoch die
Feder in die Hand, dann sah er ihre von blei¬
chem Schrecken überzogenen Gesichter.

Der Wärter teilte ihm mit, daß Besuch gekom¬
men sei. '

Zögernd und mit hochklopfendem Herzen folgt«
Dieter nach dem Besuchsraum. Er atmete befreit
auf, als er Moll vor sich fah.

„Wie geht es Ihnen , lieber Herr Meinardus ?,
Es hat mir keine Ruhe gelaffen. Ich mußte zu
Ihnen ."

Stumme Qual war in Dieters Gesicht.
Moll nickte teilnehmend.
„Sie Aermsterl Cs muß furchtbar fein für Sie.

Ich kann das verstehen. Sie sollen wissen, daß
ich nach wie vor zu Ihnen halte. Im Geschäft
habe ich vorsichtig herumgehorcht, wer wohl di«
Schuftigkeit begangen haben könnte. Ich will noch
nichts behaupten, man kann sich leicht irren, aber
es scheint, daß ich auf der richtigen Spur bin.
Denken Sie , Pechler, der Packer, der einen im¬
mer nicht ansehen kann, soll sich in geldlichen
Schwierigkeiten befinden! Dem traue ich die Tat
zu. Sobald Ich Gewißheit habe, geht es ihm an
den Kragen "

„So , Sie meinen also, daß Pechler . . ."
„Ich weiß es noch nicht genau. Die Hauptfach«

Ist jetzt, daß Sie nicht den Mut verlieren. Haben
Sie Vertrauen in die Zukunft! Was sagen denn
Ihre Freunde in Zehlendorf zu Ihrem Unglück?"

„Ich hübe es Ihnen noch gar nicht mitgeteilt.
Es fällt mir zu schwer."

„Ist ja auch keine Kleinigkeit", antwortete Moll
teilnehmend.

„Und doch muß Ich sie benachrichtigen. Der Ka¬
pitän wird mich vermißen; er braucht meine
Hilfe."

„Der Kapitän ? Wieso? Entschuldigen Sie , er
war vielleicht Nicht richtig, daß ich danach fragte."

„Sie können es ruhig .wissen. Er hat zuweilen
Briefe zu schreiben."

„Ach so. Sie erledigen seine Korrespondenz.
Dann muffen Sie ihn allerdings verständigen.
Aber Sie brauchen ihm doch die Geschichte nicht
auszutifchen. Benutzen Sie irgendeine Ausrede,
dis Ihr Nichtkommen erklärlich macht."

„Ich habe mir lchon den Kopf danach zerbro¬
chen. Ich finde keine", sagte Meinardus.

„Lassen Sie uns mal in Ruhe überlegen. Hm.
Haben Sie mal gelegentlich Pläne entwickelt, über
Ihre Zukunft gesprochen?"

„Ja . das wolil."
(Fortieyung solgtl

und in diesen Sekunden will alles entschieden sein.
Tie Bordwaffen spucken von hüben und drüben.
Eine Boecng „zeichnet" , da beginnt ein Motor,
zu brennen , eine „montiert ab". Einzelteile, Teil«;
der Flächen, der Leitwerke fliegen. Die Fülle der
Zufälle , Unwägbarkeiten, Situationen , Unberechen»
barkeiten und schließlich der Konsequenzen, die daS
Hirn des Fliegers daraus abzulciten hat, über¬
fallen ihn . Menschen stürzen aus den getroffeneik
Maschinen wenn es ihnen noch Zeit dazu lipß.
Auch eigene Kameraden, deren Maschinen getrof¬
fen sind, müssen den Sprung in die Tiefe wagen.
Aber kein Fallschirm darf sich öffnen. 3000, 4000, >
ja 5000 Meter müssen sie sich durch die sauerstoff¬
arme Luft fallen lassen, ehe sie den Fallschirm
ziehen dürfen, den» hier oben lauert noch ein,
schlimmer Gegner : der Höhentod. Diesen jähen
Sturz , ohne das Bewußtsein zu verlieren , halten
nur junge, spannkrästigc Naturen ans.

Wenn sie fick dann nachher noch einmal die Sach¬
lage vergegenwärtigen, dann weiß kaum einer
noch genau , wie alles gewesen ist. Tie Turbulanz,
die Dramatik und der höllische Wirbel waren von
einer unvorstellbaren Wucht, die physischen und
psychischen Anstrengungen gewaltig, und wer den
Zurückgekehrten dann zuschaut, der weiß, daß bei
allen flotten Reden, zu denen sie nachher wieder
aufgelegt sein werden, der Augenblick keinen ober¬
flächlichen Taumel duldet, auch wenn sie, bet aller
Freude, die sie darüber empfinden, ein oder zwei,
gar drei und mehr Abschüsse mit „nach Hause ge¬
bracht" haben. Kriegsberichter Walter Henkel. ,



Schwäbisches Larch
c c . . Ein rüstiger Alter »>

, Winnenden. Der älteste Einwohner Winnendens,
Seifensieder Kreh,  der im April dieses Jahres
lein 95. Lebensjahr vollendet, ist trotz seines hohen
Alters noch von erstaunlicher Frische. Jetzt mitten
im Winter wandert er täglich ,n sein Obstgut und
arbeitet dort bis es dunkel wird. Im Herbst fitzt
-er noch auf die Leiter an seinen Obstbäumen.

. Tödlicher Unfall
-Backnang. Ein acht Jahre altes Mädchen wurde

'auf der Straße von einem herabfallenden Be-
Halter so schwer getroffen, daß der Tod auf der
«teste eintrat . - ^ ...

< Ein machtvolles Bekenntnis
nsg . Crailsheim . Die ungebrochene Kampfent¬

schlossenheit und wahre deutsche Volksgemeinschaft,
welche auch unter der Bevölkerung des Kreises
Crailsheim vorhanden ist, kam in einer Reihe von
Parteikundgebungen zum Ausdruck, bei denen in
allen größeren Gemeinden die besten Redner der
Partei zu Wort kamen. In Gerabronn  gab
Kreisleiter Hänle  selbst die Kampfparole für
dieses Jahr . Der Redner wies zum Schluß darauf
hin, daß unser Siegeswille stärker als alle Ver-
-nichtungspläne unserer Feinde sei.

/ Der Kreislest« bei einem Dorfabend
Dsg. Sanlgau . Im Anschluß an einen von der

Wirtschaftsberatungsstelle Saulgau für die Orts¬
bauernschaften Brauncnweiler , Dürnau und Bon-
darf veranstalteten viertägigen betriebs- und
hauswirtschaftlichen Lehrkurs fand in Brau-
nenweiler  ein gemeinsamer Dorfabend mit
einem inhaltsvollen Programm statt. Nach einem
Vortrag über „Bauer und Volk" und über den
Sinn und Aufbau des Dorfbuches sprach Kreis¬
leiter Gruler  in längeren Ausführungen über
die Bedeutung des Bauern als Ernährer und
Klutsquell des Volkes.

Der 190. Ausflug mit Verwundeten
nsx . Ravensburg . Als eine ihrer vornehmsten

Aufgaben betrachtet das Amt für Volkswohlfahrt
der NSDAP , die Betreuung der Verwundeten in
den Lazaretten. Zu den vielen großen Aufgaben
«innerhalb der Lazarette schaltete das Amt für
Wolkswohlfahrt Ausflüge in die schönsten Gegen¬
den des schwäbischen Oberlandes und Vorarlbergs
ein, die sich größter Beliebtheit erfreuen. So konnte
in der ersten Woche dieses Jahres der 100. Aus¬
klug durchgeführt werden.. Der Zufall wollte eS,
baß sich bei diesem Ausflug ein Teilnehmer be¬
fand, der auch den ersten Ausflug mitmachen
durfte. Derselbe Verwundete traf bei diesem Aus¬
flug seinen schwerverwundetcn Bruder/der in
einem anderen Lazarett des Kreises liegt.

Ein Bannrlel:
Geisrrtshofeu, Kr . l. In der Re-

»ierförsterei Geiser!; . eine Weißtanue
sgefällt, die bei einer !̂ ,.null fing« von 42 Metern
moch zehn Meter unter der Spitze einen Durch»
mesfer von 30 Zentimetern hat. In der Mitte hat
fi« einen Durchmesser von 62 Zentimetern und am
.unteren Ende einen von 1,60 Metern . Der Kubik¬
inhalt der Tanne ist fast zehn Meter.

Kind tödlich verbrüht
Künzelsau. Ein zweieinhalb Jklhre alter Knabe

»verbrühte sich in einem unbewachten Augenblick
'in einem dunklen Raum, in dem heißes Wasser
:abgestellt war, so sehr, daß er noch am gleichen
Mge starb.

Das Rhrindelta im Bodensee
Konstanz. Im Jahre 1900 wurde der Rhein durch

^ icbäteel »ein
bi»?Orad tẑärrne,-

doch nicbl mein.

lkattottsLi»
immer in Icüstlen Räumen lagern. nicstt

/n l-leirungs - und l ûktsclrutrlcellem̂ /

den Fussacher Durchstich auf kürzestem Wege in-die
Hard-Fussacher-Bucht eingeleitet. Seither wurden
zur Feststellung der Auflandung des östlichen See¬
teiles periodische Seegrundaufnahmen durchgeführt.
Nach dem Bericht des deutschen Rheinbaulciters,
Reg.-Baudirektors I . Fritsch, betrug die mittlere
jährliche Gesamtablagerung der Periode 1931 bis
1941: 3 668 000 etmi. Die totale Ablagerung durch
den Rhein (Gejchwimmsel und Getriebe) muß seit
1901 rund 135 Millionen Kubikmeter betragen.

Neue Kreissrauenschaftsleiterin in Tuttlingen
osg. In einer Feierstunde der Partei wurde in

Tuttlingen die langjährige Kreisfrauenschafts,
leiterin , Parteigenossin Kiehn  aus Trossingen,
die aus Gesundheitsrücksichtenaus ihrem Amt

Der Feind streckt seine Hände
nach deinem^Hab und Gut.
Hilf mit durch dein« Upende,
daß er'S mrffMsth tr»i.
Spende auch Stz fiir§ Bolksopser!

Ichetben mutzte, vercbjctztedet und- zugleich ihre
Nachfolgerin, Parteigenossin Anne Kugler  aus
Tuttlingen in Dienst genommen. Eaufrauen-
schaftsleiterin Haindl  bezeichnet? die bisherige
Kreisfrauenschaftsleiterin als leuchtendes Vorbild
in Treue und Einsatzkreudigkeit. Ihrer Nachfolge-
rin überaab sie das Amt in dem Vertrauen , daß

ste mit khrem
weiterführe.

jugendlichen Schwung die Arbeit

Beim Holzfällen verunglückt
Mühlheim, Kr. Tuttlingen . Bel den Holzbancr-

arbeiten im Gemeindewald geriet beim Fällen
einer Buche der Nltholzhauer Josef Wirth  unter
den stürzenden Stamm . Dabei erlitt er erheb¬
lich« Verletzungen.

Unsitte forderte wieder el« Opfer
Eaulgau . Die leidige Unsitte der Jugend , sich

an Fahrzeuge cnzuhängen, hat wiederum «in
junges Menschenleben gefordert. Unbeobachtet
vom Fuhrmann hängten sich in der Stadt einige
Kinder an zwei gekoppelte, beladen« Eisschlitten.
Der sechs Jahre alte Manfred Armbruster,
der sich zwischen die Schlitten ans die Deichsel
gesetzt hatte, bekam es an einer abschüssigen Stelle
mit der Angst zu tun und sprang bei rascher
Fahrt ab. Dabei wurde er von dem zweiten
Schlitten überfahren und so schwer verletzt, daß
er bald daraus starb.

Vergiftung durch BerbrennungsgaS
Hridenheim a. Br . Ein 40 Jahre alter Kraft¬

fahrer eines Heidenhcimer Betriebs hielt sich in
der geschlossenen Kraftwagenhalle auf. wo er sich
durch ausstrvmende Gase eine Vergiftung zuzog.
Glücklicherweise wurde er noch rechtzeitig aufge¬
sunden, / »irv , v

Biberacher Künstler ans der ReichSknnstschau
Biberach a. d. R. Auf der kürzlich eröfsneten

NeichSkunstschau in München ist auch der einer
alten Biberacher Familie entstammende Kunst¬
maler Paul Beck mit einigen seiner Werke ver¬treten.

Die Landsrau Hai den Nutzen
OepkleZte sseuerstellsn spuren Lrennstokk

Wenn schon der Stadtfrau daran gelegen ist,
daß ihr kleiner Kochherd ständig in Schwnng ist,
wievielmchr ist die Landfrau daran interessiert,
daß ihre verschiedenen Feuerstellen funktionieren,
nicht nur weil sie diese tagtäglich zum Kochen
für eine meist recht zahlreiche Tischgesellschaft und
für das Futterdämpfen benötigt, sondern auch
weil sie den durch kriegsbedingte Beschränkung so
wertvoll gewordenen Brennstoff nicht vergeuden
will. Das ist nämlich zwangsläufig de/ Fall,
wenn die Pflege und Instandhaltung der Herde,
Dämpfer , Waschkessel usw. vernachlässigt wird.

Um nun Fehler in der Wärmewirtschaft auf¬
zudecken und dementsprechend Abhilfe schaffen zu
können, hat der Reichsnährstand ja schon seit
einiger Zeit besonders vorgebildete Sachbearbei-
terinnen in die Dörfer geschickt, die sich gleich¬
zeitig als Gaubeauftragte für Heizungsfragcn in
den einzelnen ländlichen Haushaltungen V' e ver¬
schiedenen Feuerstätten zeigen lassen, um dann
sogleich Ratschläge zu Verbesserungen zu erteilen.
Es ist nun ein Irrtum , zu glauben, derartige
Maßnahmen nicht ohne Handwerker bewerkstelli¬
gen zu können; sehr oft lassen sich nämlich die
festgestellten Wärmeverlustquellen selbständig be¬
seitigen. Abgesehen davon, daß man selbst oft
genug am Nichtfunktionieren der Feuerstelle
schuld ist, indem man die Anheizklappe nicht rich-
tig bedient oder sich nie um den Zutritt von
Falschluft gekümmert hat, so besteht auch oft noch
der Mißstand, daß man im Verhaltes zum
großen Brennstoffaufwand zu wenig Hitze erzielt.
Dann ist fast immer die Herdplatte, »die Brat¬
röhre und das Wasserschiff dick mit Ruß und
Flugasche bedeckt. Man sollte es nicht glauben,
aber eins Schicht von nur 1 Millimeter bewirkt
schon einen Verlust an Wärme von 5 v. H. — das
bedeutet einen jährlichen Mehrverbrauch von einer
Million Tonnen Kohle, wenn man annimmt , daß
nur die Hälfte aller häuslichen Feuerstellen in
dieser Form verschmutzt sind. Also ist regelmäßige
Säuberung durch Abkratzen und Abbürsten un-
oedingt erforderlich.

Natürlich gilt für Waschkessel und Futterdämp¬
fer das gleiche, und zwar nicht nur den Kessel

rund herum reinigen , sondern auch die Wandun¬
gen des Ofens ! Ein Vergleich zwischen gepflegtem
und verschmutztem Waschkesselz. B. zeitigt folgen¬
des Ergebnis : mit dem gut gereinigten spart man
nicht nur SO v. H. Brennstoff, sondern man be¬
nötigt auch weniger Kochzeit und bekommt dabei
die doppelte Warmwassermenge wie bei einem
vernachlässigten Kessel. Für die arbeitsüberlastete
Landfrau sind diese Gesichtspunkte nicht minder
wichtig als der sparsame -Brennmaterialverbrauch,
sie wird sich also gerne die Mühe des Sauber-
Haltens ihrer Feuerstätten machen und nur Vor¬
teil davon haben.

Wie,die Frostspalte« entstehen
Im allgemeinen sind gesunde Bäume mit un¬

verletzter Rinde nicht besonders kälteempfindlich.
Das kommt daher, daß ihre Säfte nicht leicht ein-
frieren und zudem auch, wenn die Winterkälte ein¬
setzt, von außen nach den inneren Teilen des
Baumes abwandern . Bei starkem Frost kann es
aber gleichwohl Vorkommen, daß auch die Säfte
vom Frost betroffen werden und gefrieren. Als
Folgeerscheinung dieses Einfrierens tritt dann das
sogenannte „Frostknallen" auf, indem ein Teil der

,Rinde mit einem Knall aufspringt und von oben
bis unten ein Riß klafft.

Behandelt man solche Bäume sachgemäß, so
kann der Rindenschaden wieder leidlich behoben
werden. Manche Bäume allerdings können sich
nicht mehr erholen. An Kirschbäumen entstehen
bei scharfem Frost bisweilen auch- Rindenrisse, die
man als „Frostspalten" bezeichnet und die sich in
der Regel während der Nacht, wenn eS am kälte¬
sten ist, bilden. Nun sind diese Schäden zwar nicht
so schlimm, weil sich die Wundrändcr beim Nach¬
lassen des Frostes immer wieder aneinander¬
schließen. Immerhin aber soll man die Frostspal¬
ten, auch wenn sie nur klein sind, nicht sich selbst
überlassen und mit einer Heilung rechnen, ohne
daß man eine Hand dazu rührt . Man soll die
Frostspalten vielmehr mit Baumsalbe oder einem
entsprechenden Ersatzmittel bestreichen, worauf
sie dann bald wieder zuheilen.

Im Bärenzwinger eines Schweizer Wildparks
war zu Zuchlzweuen ein Bäreiimann aus einem
fremden Zwinger angekommen, der schon bei der
ersten Fütterung eine der Bärinnen tötete. D:q
Leitung des Gartens sah sich nun vor ernstew
Schwierigkeiten, da nur «in Gehege für Braun¬
bären vorhandm war. So entschloß man sich enk,.'
lich nach vielen Ueberlegungen und nach Ver¬
werfen so mancher anderer Vorschläge, die Tier«
getrennt abwechselnd einen Tag draußen im Ge¬
hege und einen Tag drinnen im Jnnengehcge zu
halten. So war in den nächsten Tagen einmal
der Bärenmann draußen, während die zweite BS-;
rin im Jnnengeheg« war, oder es war umgekehrt.«

So ging es einige Tage' im wohlüberlegten:
Wechsel vor sich, bis sich eines Abends der Bärcn-
mann weigerte, für die Nacht und den kommendes
Tag seinen Jnnenkäfig wieder auszusuchen. Er
mochte wohl ahnen, daß auch der morgige Tag
schönes Wetter bringen würde und damit eine Flut
von allerlei nahrhaften Dingen aus den Händen
der Besucher in den Zwinger rollen würde. Ter
Wärter mußte vorerst gute Miene zum bö'en
Spiel machen und ließ den Bärenmann die
Nacht über draußen tm Zwinger . Was aber
niemand voraussehen konnte, war , daß nicht nur
ein schöner Tag folgte, sondern eine längere
Schönwetterperiode.

So kam es, wie es kommen mußte : Der Bär
weigerte sich zum zweitenmal, seinen Käfig wie¬
der aufzusnchen und die Bärin aus ihrer frei¬
willigen Gefangenschaft zu erlösen. Nun hatte
nicht nur der Wärter ernste Sorgen , sondern
auch der Leiter des Wildparks, ein biederer
Forstmann , bekam einen schweren Kops und hatte
schlaflose Nächte. Tagelang weigert« sich schon
der Bär , den Käfig wieder aufzusnchen. Ilnd
was hatte man inzwischen nicht alles für Listen
schon versucht! . Zuerst probierte man es mit
dem bekannten Mittel , einem kräftigen Was «,
serstrahl.  Aber dort droben auf dem Schwei¬
zer Berg war der Truck in der Wasserleitung sehr
gering, so daß der Bär die Wasserkur als artige
Aufmerksamkeit empfand und sich wohl räkelte,
um ja jede Stelle seines Körpers der Erfrischung
und Labung ausznsctzen. Danach beobachtetendis
Besucher, daß der Bär in der größten Mittags¬
hitze die schattige Kühle seiner Hohle aufsuchte.'
Als man aber die Mittagszeit über einen Wär -l
ter an der Auslösungsleine der Käfigtür postierte,
da blieb der kluge Bär auch in d«r prallster?
Mittagsglut draußen im Zwinger.

Da verfiel der Leiter des Gartens aus eÄ4,
neue List: Er ließ die Innenwände des Käfigs
mit Honig und Sirup bestreichen !,
Der Bär betpachtete sich die Angelegenheit auS
nächster Nähe, legte sich dann aber auf den
Rücken und kratzte mit den Vordertatzen die
leckere Speise ab, soweit er gerade ungefährdet
langen konnte. Als man darauf nur di? Hinte¬
ren Wände mit Sirup beschmierte, da hielt er
aller Versuchung stand.

Der Leiter des Wildparks erschien jetzt über-
nächtigt zum Menst, und di« Walter hatten
keinen guten Tag mehr, denn je länger der
Bärenmann draußen im Zwinger war , um so
mehr häufte sich dort der Unrat , den man aber
in Anwesenheit des starken Tieres nicht beseiti¬
gen konnte. Zu allem Ueberfluß stand in weni¬
gen Tagen noch das Pfingstfest bevor und ver¬
sprach eine besonders große Besucherzahl.

Da schritt man in höchster Not zur Ausfüh¬
rung eines teuflischen Planes . Man warf klein«,
Heuhaufen  in den Zwinger und zündet«
sie  an . Der Bär floh erst in die kühlen Flute « ,
des AbsperrgrabenS. verließ diesen aber sehr bald,
wieder und — wälzte sich mit seinem nassen Bel¬
ud er die brennenden Heuhaufen und löschte sie so.

Es nutzte nichts. Der Bär war klüger als all«
beteiligten Menschen. Er mußte gewaltsam be-
täubt und in seinen .Stammzwinger znruckgeschasst

-werden, ^ ^

V «rck»ml »«lk 8v1rrk von » Lez -loo
kr!» mm Lnck« der VLmmerimzf

tiö .-krosss >VürttvwberK Uwdü . Os»»wtIejtovL (1. Losx-
rvr,  Stuttgart , k'rlsilrlektzlr . 13. Vsrl »s »leltvr uoä Sedritt-
isiter k'. 8 . Lvdssi «, Verlor kekvarrvsiä
6wd8 . Oraek : vslsLtilLser 'scdv Luodörucirervi

2ur Leit 1,1 7 xlMIx. LkL . 1/94S

Oberkollbach, 22. Januar 1945
Gott der Allmächtige hat meinen lieben, guten Mann , un¬

seren treubesorgten Vater , Schwiegervater, Großvater , Bruder,
Schwager , Onkel und Döte

Friedrich Rathfelder, 3igarre«mach«r
im Alter von 58 Jahren nach langem, schwerem Leiden zu sich
in die ewige Heimat ausgenommen.

In tiefer Trauer : Fra « Elisabeth Rathfelder , geb.Hamm-
berger mit Rindern und allen Anverwandten.

Beerdigung Mittwoch, 24. Januar IS45, nachmittags 2 Uhr.

Schloß Unt«r»Schw«ndorf, 20. Januar 1945
» Am 14. Ianudr 1945 verschied unerwartet mein lieber Mann

Arthur Edler v. d. Planitz
In stiller Trauer : «ertrud Edle v. d. Planitz , Schloß

Unter-Schwaiidorf.
Die Einäscherung hat bereits in aller Stille in Stuttgart

stattgesunden.

vns Bobrveiaeaiikrüiodt- und Stär¬
kungsmittel KVV̂ OB tibt »uk
das IVaobstnw und den Kör¬
perbau der 8obvsios einen
reobt günstigen Bintluü aus.
KIV^ OB virkt krsülustanrs-
gond und regelt die Verdauung
und erhielt dadurok eins nicht
un 6rkeblicks 6 evickts 2unabms
gegenüber Pieren , die odns das
Kittel aukgerwgsn und xsküt-
tert rvsrden.

MSttlinge», 22. Januar 1945
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme beim Helden-
todc meines lb. Mannes und
Vaters , Sohnes , Bruders und
SchwiegersohnesAdolfGSchle
sagen wir herzl. Dank ; in»-
desondere den Mitwirkenden
und Teilnehmern ani Trauer-
gotterdienst.

Elsa Siichle mit Rinder«
und AngehSrige«.

Iuchtrind, Jahre alt, wüchsig,
verkauft oder tauscht gegen '/«jäh¬
riges. gesundes Rindle K.A.Mörk,
Gechingrn.

Mehrere starke Milchschwei««
oder Lüufer sucht zu Kausen
Dotksheilstätte Chariottenhöhe
der Calmbach/Enz.

Calw, 22. Januar 1945
Danksagung

Für die un» beim Heim-
gang unserer lieben unvergeß¬
lichen Vaters Hermann
Brodderk erwiesene Teil¬
nahme sprechen wir allen un¬
seren innigen Dank aus.

Die trauernde«
Hinterbliebenen

Deekenpfronn, 17. Jan. 4945
Danksagung

Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme , die wir beim
Heldentod«meines lb. Mannes,
unseres Vaters und lb. Sohnes,
Bruders , Schwiegersohnes und
Schwagers O'Tefr . Fritz Lu-
erfahren dursten, sagen wir un-
sern inmgsten Dank.

Pauline Luz.

Bad Liebenzell»22.Jan. 1945
Obetes Badhotel

Bei dem Hinscheiden unserer
lb. Vaters Wilhelm Deker
wurde von allen Seiten in gro¬
ßer Verehrung u. Wertschätzung
seiner gedacht. Für die zahlr.
Beweise der Anteilnahme, für
die ehrenden Nachrufe u. Blu¬
menspenden sprechen wirunseren
aufrichtigsten Dank aus.

Familie Deker.

lVerÄe Afrkgsiert «ter

Lausch. Eßtisch. 70x1 .20 Mir.,
suche runden Tisch, etwa 80x80.
Nagold , Marktstraße 4._

Ruhige» ber«f»tiitige« Ehe¬
paar sucht Wohngemeinschaft bei
alleinst. Herrn oder Dame. An¬
gebote unter S . I . 17 an die
„Schwarzwald -Wacht"._

keil erkalte kiukovbglässr ökk-
nsn sieb scbvsrsr . Deshalb
dringt man dieselben einige
Stunden vorder in 2immer-
rrLrms . Osrrix - Rillenglässr
öllnet man isiedt mit dem
Oerrix -Rlllenglasökknsr . 6er-
rix -6läser immer Zuverlässig.

Handvarm - aber uiedt Korden!
kdslveiü - klilob (^ Ipenvoll-
milcd in Bulverkorm ) und
Ldslrveiü -Luttsrmilob (^.Ipsn-
duttermilok in Lulvsrkorw)
sind Irei von Lrankdsitssrrs-
gern , so dal! sie niodt gskoodt
rverdsn drauodon . Sie sollen
niodt msdr als dandvsrm ru¬
bere itet vsrdsn , damit Vita¬
mins und ditrssmpüvdliede
Bestandteils der Mied srdal-
tsn bleiben . Oie ölüttsr können
sied vortranensvoll auk dis er¬
probte Osdrauodsanlsltung
verlassen , die jeder sinreloen
Oaokung deixelegt ist . Odsl-
rvsiü - ölilodverk lll. Ooskel-
ma^ _

2um 8edeuer - und Outrvvasser
rsgeiwLüig eins Beigabe von
Oesotin desinürisrt und snt-
rvsst Io Bagern , Betrieben,
Lranksnbäussrn und ölk. sani¬
tären Oinriedtungsn . Angebot
und Broks von ^ .lois ölliller,

(13 bi Oissssn am ^ ryworsss.

RM .2Ü0 Belohnung demjenigen,
der mir meine beiden, am 12. Ion.
entlaufenen Foxterriers , Arco u.
Dolly, wiederbringt od. ausfindig
machen kann. Dipl -Ing . Kühnle,
Bad Teinach, Tel. Nr . 151 od. 152.

Hausgehilfin zum baldigsten Ein-
tritt gesucht von Frau Elisabeth
Herzog, Ealw , Lcderstraße 20
(Eisenhandlung ).

„'tVas bäckt Orika ?" — Oöklsr-
Lparrerext dir. 52: 6riellksks.
Lutatsn : 125 g klsbl , Beutel
Oöblsr -Laokstolr , 125g 6rieü,
100 g 2ueker , 20 g Bett , 6 bis
8 Lütöllel IVasser oder blilob,
vesuu mau vill 1 Oülökkel 8i-
rup (niodt unbedingt nötig ) ,
iplts 2utatsn , das blsbi mit
dem Ovbttzr-Baokstolr gesiebt,
rvsrdsn auk dem Baokbrett ru
einem gssobmsidigsu 'I'eig ver¬
knetet , düuu ausgsrollt und,
naokdem man Kekse ausgssto-
oben oder abgsrädslt bat , auk
dem geketteten Laokklsok ge¬
backen . Verlangen Lis vsitsrs
Vöblsr -Lxarrerspts von Oöb-
Isr käbrwittelkabrlk , Orkurt.

Belobt ru bobaltsn . Ltiüstokk-
Laoobarin vird , veon es ört-
iiob wögliob ist , in rvei irrten
gsliskert : Oer Kristall - 8till-
stokk der ll - kaokung dient
koobrvseksn , dis 6 -DabIstten
sind rum kaobsiiüen von kal¬
ten und vrarwsn 6otränkev
bestimmt . Leids 8ortsn bssit-
ren dis 450kaoks Lllükrakt von
2uoksr , also genügt eins vin-
rigv Brise davon.

IN VIL
»LVSLkOrrML
gebürt nur , va » rur ersten
bitlks dient . ^ rrnstvorrSta
isbürsn ln dis üüsntticbe
i-potbelcs, damit sie denen

ruguts kommen, dis
«s gerade braudasn.

V/sno jeder

nur kaust, sobald er ibrsr
wirklich bsdark, dann
ginge nicht mancher

leer aus.

KobtenHZ
liVZsck ererstö re e?

Unnötiger Xocben rcbode » dsr^
^ö rcbe. kr genügt ,rie 15 ötinvten
rletienru lorren . blotwendig oder,
ir» immer gründlicber , d. b. ge¬
nügend langer  k >nv,s !ct>en »>
äton rport dodvrcb >VorcbpuIv«r,
und Arbeit.

rum kinweicsten und
Wasseren ltiki rten.
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